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Bei den Olympischen Sommerspielen
2020 in Tokio kämpfen erstmals in der
über 120-jährigen Geschichte auch
Sportkletterer um Medaillen. Bei den
Paralympics, den Spielen für Leis-
tungssportler mit Handicap direkt
nach den olympischen Sommerspielen
ist das Klettern allerdings noch nicht
im Programm.
Durch die Berufung eines Bundes-
trainers für Paraclimber sowie Auftrit-
te des Nationalteams bei internationa-
len Wettkämpfen wirbt der Deutschen
Alpenvereins (DAV) für das Paraclim-

bing mit dem Ziel, das Sportklettern
im Programm der Paralympics 2024 zu
verankern.
Spezielle Übungseinheiten für Men-
schen mit Behinderung sowie inklusi-
ves Klettertraining gibt es bereits in ei-
nigen Ortsgruppen in den 350 Sektio-
nen des Alpenvereins. Karlsruhe ist da-
bei einer der Vorreiter. Zur Professio-
nalisierung der Angebote bildet der

DAV seit vergangenem Jahr auch ge-
zielt Trainer für „Klettern mit Behin-
derung“ aus.Kooperationspartner sind
dabei der Deutsche Behindertensport-
verband (DBS), die Special Olympics
Deutschland (SOD) sowie derDeutsche
Gehörlosen-Sportverband (DGS).
Die Trainer dieser Fachrichtung ler-
nen neben der Vermittlung richtiger
Grifftechniken und des fachgerechten
Sicherns auch, wie man für den Um-
gang mit Menschen mit unterschiedli-
chen Behinderungen sensibilisieren
kann. eki

Hintergrund

SportlermitHandicap verschiebenGrenzen nach oben
DerKarlsruherinMariana Fütterer gelingt beimParaclimbing-Cup an derKletterwand der Sprung insNationalteam

Von unserem Mitarbeiter
Ekart Kinkel

Als Mariana Fütterer und Armin Kuhn
zur offenen Stadtmeisterschaft der
Sportkletterer nach München aufbra-
chen, wollten die beiden Karlsruher Pa-
raclimber eigentlich nur ein bisschen
Wettkampfluft schnuppern und Kon-
takte mit behinderten und nicht behin-
derten Sportlern aus ganz Deutschland
knüpfen. Doch in dem Wettkampf
wuchsen die beiden Mitglieder des neu
gegründeten Karlsruher Paraclimbing-
Kletterteams regelrecht über sich hi-
naus. Die 30-jähri-
ge Mariana Fütte-
rer sicherte sich in
ihrer Kategorie den
ersten Platz und
wurde gleich an-
schließend von Bundestrainer Christoph
Reichert ins Nationalteam berufen. Und
der 64-jährige Kuhn kam als ältester
Starter in der Gruppe der Beinampu-
tierten hinter drei Athleten des Para-
climbing-Nationalteams auf einen acht-
baren vierten Rang.
„Das ist so cool“, schwärmt Fütterer,
die auch Tage nach dem größten Erfolg
ihrer noch jungen Kletterkarriere ihr
Glück kaum in Worte fassen kann. Erst
vor gut einem Jahr begann die durch
eine Knochenstoffwechselkrankheit
schwer behinderte Karlsruherin mit
dem Klettern – nun darf sie Ende Sep-
tember mit demNationalteam bereits zu
einem Länderkampf ins schottische
Edinburgh reisen.
Die jüngsten Erfolge der beiden Vor-
zeigeathleten sind auch das Ergebnis
der kontinuierli-
chen Arbeit mit be-
hinderten Sport-
lern in der Kletter-
halle des Deut-
schen Alpenvereins
(DAV) in der Wald-
stadt. Bereits beim
Bau der Halle vor
15 Jahren wurde
Barrierefreiheit ge-
schaffen, seit 2011
können sich Sport-
ler mit körperli-
chen Einschrän-
kungen an einer in
der Neigung ver-
stellbaren Kletter-
wand erproben.
Auch wöchentliche
inklusive Übungs-
einheiten für Klet-
terer mit geistigen
oder körperlichen
Beeinträchtigun-
gen erfreuen sich
seit sechs Jahren
großer Beliebtheit.
Dienstags und
donnerstags er-
klimmen regelmä-

ßig gut zwei Dutzend Teilnehmer der
„Handicaps“-Gruppe schwindelnde
Höhen, abgesichert durch feste Betreuer.
Der Mitinitiator der „Handi-
caps“-Gruppe, Uwe Benitz, ist einer der
ersten Absolventen eines neuen DAV-
Lehrgangs fürs Training von Menschen
mit Behinderung. (Siehe auch Hinter-
grund.) „Gerade für Menschen mit ge-
wissen Einschränkungen ist Klettern
mit seinem ganzheitlichen Ansatz die
ideale Sportart“, betont Benitz, „denn
an der Wand kann jeder Einzelne die
physischen und psychischen Grenzen
immer weiter nach oben verschieben.“

Die leistungsorien-
tierten Teilnehmer
wagen sich an
Kletterrouten mit
Schwierigkeitsgra-
den bis zur Stufe

acht. Selbst querschnittsgelähmte Para-
climber schaffen es nach einem Jahr
Training, allein mit der Kraft ihrer
Arme aus dem Rollstuhl bis unter die
Hallendecke zu kommen. Außerdem för-
dert Klettern nach Benitz’ Erfahrung
wegen des inklusiven Ansatzes die ge-
sellschaftliche Teilhabe. Erst kürzlich
kletterten behinderte und nicht behin-
derte Sportler des Karlsruher Alpenver-
eins gemeinsam im Ötztal.
Trotz mehrjähriger Erfahrung und
Trainerschein: Benitz erlebt die regel-
mäßigen Übungseinheiten seiner Sport-
lerinnen und Sportlern mit ihren ganz
unterschiedlichen Handicaps jedes Mal
von Neuem als große Herausforderung.
„Man muss Denkmuster komplett auf-
brechen und sich auf ungewohnte Situa-
tionen einstellen“, sagt der Trainer. „Je

nach der körperli-
chen Behinderung
sucht sich jeder im
Fels und an der
Wand auf seine ei-
gene Weise den
Weg nach oben.“
Doch eines haben
sämtliche Teilneh-
mer der „Handi-
cap“-Gruppe ge-
mein, betont Uwe
Benitz: „Sie sind
mit sehr viel Spaß
und Engagement
dabei und wollen
sich stetig verbes-
sern.“
Armin Kuhn ist
ein Paradebeispiel
für diese geistige
Einstellung. Ob-
wohl der ehemalige
Handballer erst
mit 50 Jahren das
Sportklettern für
sich entdeckte, ist
es inzwischen zu
einem unverzicht-
baren Bestandteil
seines Lebens ge-

worden. Vor zwei Jahren musste ihm
nach einem schweren Sturz bei einer
Klettertour im pfälzischenDahn der lin-
ke Unterschenkel amputiert werden.
Doch Aufgeben kam für Kuhn trotz die-
ses Rückschlags nicht in Frage. In der
„Handicaps“-Gruppe wurde sein Ehr-
geiz neu beflügelt. Für den Paraclim-
bing-Wettkampf in München meldete er
sich spontan an und fand Mariana Füt-
terer als engagierte Mitstreiterin. „Es
war eine unglaublich tolle Erfahrung“,
schwärmt Kuhn von dem „tollen Mitei-
nander“ der Paraclimber.

Im kommenden Jahr will der Karlsru-
her DAV nun auch einen Wettkampf für
Paraclimber ausrichten, in seiner Klet-
terhalle gegenüber dem Fächerbad, für
deren Erweiterung in Kürze der erste
Spatenstich gesetzt wird. Es wäre nach
München erst das zweite überregionale
Großereignis für Sportkletterer mit Be-
hinderungen in Deutschland. „Dadurch
wollen wir die Sportart weiter voran-
bringen und ein Netzwerkmit Paraclim-
bern knüpfen“, sagt Uwe Benitz.
Mariana Fütterer will bei diesem
Heimspiel auf jeden Fall dabei sein. „Ich

bin komplett angefixt und möchte im-
mer weiter nach oben“, sagt die frisch
gebackene Nationalkaderathletin, die
ehrenamtlich in Karlsruhe für die Spe-
cial Olympics Baden-Württemberg ar-
beitet. Seit ihrem Coup von München
träumt Mariana Fütterer davon, sich bei
einem internationalen Großereignis mit
den Besten der Welt zu messen. Dabei
stünden selbst die Chancen auf eine Me-
daille nicht schlecht. Denn bei denWelt-
meisterschaften der Paraclimber 2016 in
Paris erkletterten sich deutsche Athle-
ten zahlreiche Podestplätze.

BEIM PARACLIMBING bewältigt Armin Kuhn (Mitte) vom Alpenverein Karlsruhe trotz Beinprothese schwierige Sportkletterrouten.
Vereinskameradin Mariana Fütterer (links) setzte sich gar an die Spitze ihrer Klasse und ist nun ins Nationalteam berufen. Fotos: Benitz

STARK am Kunstfels trotz Handicaps sind
Mariana Fütterer und Armin Kuhn.

„Jeder sucht sich
seinen eigenen Weg“

Kahlschlagsangst keinDauerzustand
Forstamtsleiter sichert imOrtschaftsratDurlachmehr Infos über Vorgänge imWald zu

eki. Als im vergangenen Winter ent-
lang der Tiefentalstraße zahlreiche Bäu-
me für den Bau eines neuen Radwegs ge-
fällt wurden, ging bei vielen Bürgern be-
reits die Sorge vor dem Verlust eines be-
liebten Naherholungsgebiets um. „Aber
wir haben bei dieser Gelegenheit auch
gleich eine Naturverjüngung mit Neu-
pflanzungen in Angriff genommen“, be-
tonte der städtische Forstamtsleiter Ul-
rich Kienzler bei seinem jährlichen
Waldbericht am Mittwochabend in der
Sitzung des Ortschaftsrats Durlach.
Dass die Bürger bei solchen Aktionen je-
des Mal Angst vor einem großflächigen
Kahlschlag hätten, sei allerdings kein
Dauerzustand. „Künftig wollen wir die
Leute im Vorfeld besser darüber infor-
mieren, was im Wald vor ihrer Haustüre
passiert“; so Kienzler, „aber auf der an-
deren Seite müssen wir teilweise auch
überaus flexibel auf Witterungseinflüs-
se und die Interessen der Unternehmer
reagieren“.

Konstanter Einschlag
Durch die Mitarbeiter des Forstamts
und externe Unternehmer werden in
Oberwald, Bergwald und Staatswald
Rittnert laut Kienzler jedes Jahr rund
3 500 Festmeter Holz entnommen. „Die-
se Zahlen sind einigermaßen konstant“,
betonte Kienzler, und außerdem dürfe in
den baden-württembergischen Wäldern
ohnehin nur so viel Holz entnommen
werden, wie im Lauf eines Jahres auch
wieder nachwächst. Für Probleme bei
der jährlichen Holzernte sorgt laut
Kienzler höchstens das „extrem enge“
Zeitfenster im Herbst und Winter.
Sorgen bereitet den Forstämtern seit
einigen Jahren auch das Eschentrieb-
sterben. „Diese Baumart geht uns auch
in den Durlacher Wäldern verloren“, so

Kienzler, und vor allem junge und mit-
telalte Eschen seien von dem Triebster-
ben betroffen. Auch deshalb werden bei
Neupflanzungen inzwischen sehr viele
Stieleichen gepflanzt. „Die Stieleiche
verjüngt sich in unseren Regionen nicht
von selbst und muss deshalb gesetzt
werden“, so Kienzler. Alleine in diesem
Jahr wurden in den Durlacher Wäldern
bereits 1 355 Jungbäume gepflanzt,
meist Stieleichen und Hainbuchen.

Rekordjahr für Waldpädagogik
Die ökologische Funktion des Waldes
spielt in den Planungen des Forstamts
ebenfalls eine wichtige Rolle und durch
Einrichtung von Totholzbereichen und
Refugien werden kleine Biotope für
schützenswerte Tier- und Pflanzenarten
geschaffen. „Der Wald gewinnt wegen
seiner Bedeutung für den Klimaschutz
ebenso an Bedeutung wie als Naherho-
lungsraum, Holzlieferant und Produ-
zent von biologischemWildbret“, beton-
te Kienzle, und wegen des großen Inte-
resses aus der Bürgerschaft erlebte die
Waldpädagogik 2016 ein Rekordjahr mit
über 720 Veranstaltungen. Einen weite-
ren Schub erhofft sich Kienzler vom
Karlsruher Netzwerk für Natur- und
Umweltbildung.

Vier Rundwege
Auch das Schilderkonzept Oberwald
und Rissnert mit acht zentralen Info-Ta-
feln steht laut Kienzler kurz vor dem
Abschluss. Nach den Sommerferien gibt
es dort dann vier Rundwege zwischen
drei und zehn Kilometern Länge sowie
mehrere Rettungspunkte. Fast zu beliebt
bei den Bürgern sind nach Kienzlers
Einschätzung die Ernst-Schiele-Hütte
wo es immer wieder zu Vandalismus
kommt, sowie der Wald-Parkplatz auf

dem Geigersberg, wo sich Hundehalter,
Lauftreffs und Spaziergänger seit Jah-
ren einen harten Konkurrenzkampf um
die schönsten Freiflächen liefern.

Gedenksteinreinigung
Die vier Gedenksteine entlang der Tie-
fentalstraße sollen in naher Zukunft ge-
reinigt werden. Die FDP-Fraktion des
Durlacher Ortschaftsrats hatte das The-
ma auf den Tisch gebracht und mit den
dichten Moosschichten auf den Steinen
begründet. Die Namen von historischen
Zeitgenossen wie Joseph Victor von
Scheffel oder General August von Wer-
der seien kaum mehr zu erkennen, be-
gründeten die Liberalen ihren Antrag,
und durch den Ausbau des Radwegs
zwischen dem Zündhütle und Hohen-
wettersbach rückten die Gedenksteine
nun wieder verstärkt ins Blickfeld der
Öffentlichkeit. Weil die Gedenksteine
direkt an der Grenze zwischen den Ge-
markungen der Stadtteile Durlach und
Wettersbach platziert sind, wollen sich
künftig die beiden Ortsverwaltungen
um die Reinigung kümmern.
„Diese Steine sind sicherlich noch nie
gereinigt worden und haben im Lauf der
Jahre eine natürliche Patina bekom-
men“, betonte Thomas Dück vom Stadt-
amt Durlach. Mit dem Dampfstrahler
wolle er den Gedenksteinen allerdings
nicht zu Leibe rücken. „Wenn diese
Steine überhaupt gereinigt werden sol-
len, dann lediglich das Schriftfeld“, so
Dück, „und darum muss sich ein erfah-
rener Steinmetz mit dem richtigen
Werkzeug kümmern“. Nach den Som-
merferien soll deshalb ein Fachmann
aus Grünwettersbach mit der Reinigung
der ersten Schriftzüge beginnen, die
Kosten dafür übernimmt laut Dück
dann das Stadtamt Durlach.

IHR KINDERBUCH „Fritz der Spatz sucht ein neues Zuhause“ präsentieren Laura, die
Künstlerin Bettina Wintergerst und Niklas (von links). Foto: jodo

Spatz sucht Zuhause
JugendlichemitHandicap gestaltenKinderbuch

Ein kleiner Spatz hat sein Zuhause
verloren und sucht bei anderen Tieren
eine neue Bleibe. Darum geht es in
demKinderbuch, das vier Jugendliche
mit erhöhtem Förderungsbedarf im
Christlichen Jugenddorfwerk
Deutschlands (CJD) im Rahmen der
Berufsvorbereitung erarbeitet haben.
Gemeinsam mit der Kunstpädagogin
Bettina Wintergerst arbeiteten die 18-
bis 23-Jährigen jeden Donnerstag an
diversen Kunstprojekten, dabei ist ne-
ben einem Hörspiel das Kinderbuch
„Fritz der Spatz sucht ein neues Zu-
hause“ entstanden. Das Buch greife
eine aktuelle Problematik auf, weil es
sich mit dem Verlust der Heimat be-
schäftige, erklärt sie. Den Protagonis-
ten – einen Spatz namens „Fritz“ – hat

sich die 18-jährige Laura ausgedacht.
Durch Brainstorming in der Gruppe
entstand die Handlung rund um den
kleinen Vogel. Jeder der Projektteil-
nehmer illustrierte eine Passage.
Im Auftrag der Agentur für Arbeit
veranstaltet das CJD jedes Jahr elf-
monatige Berufsvorbereitende Bil-
dungsmaßnahmen für zwölf Jugendli-
che, die psychische Beeinträchtigun-
gen haben. „Das Projekt ist ein Binde-
glied zwischen Schulabschluss und
Berufsleben“, betont Teamleiter Jörg
Schäfer. Ziel der Maßnahme ist letzt-
endlich, dass die Jugendlichen nach
dem Kurs eine Ausbildungsstelle ha-
ben. Das Buch gibt es für fünf Euro
bei Bettina Wintergerst (kunst@betti-
nawintergerst.de). Cynthia Ruf
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